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S i t z u n g s b e r i c h t e .  

743. Sitzung am 1. September 1897. 

Nach Begrüssung der Versammlung zum Beginne des 
53. Yereinsjalires gedachte der Präses, Direktor Schweder, 
der während der Ferien hingeschiedenen Mitglieder: Alexander 
v. Löwis of Menar-Dahlen, der an der Wiege des Vereins 
gestanden und beim 50jährigen Jubiläum in die Zahl der 
Ehrenmitglieder aufgenommen worden war, verschied am 11. Juni 
im Alter von 95 Jahren. Geheimer Rat Dr. Remigius Fre­
senius, ein namhafter Chemiker, gehörte seit 1870 zu den 
Ehrenmitgliedern des Vereins und hat mit demselben bis in 
die letzten Jahre im Verkehr gestanden. Kommerzienrat 
Konstantin Zander, verstorben am 24. August, hat dem 
Verein seit 28 Jahren sein Interesse bewahrt. Die Anwesenden 
ehrten das Andenken der Verstorbenen in üblicher Weise. 

Im Anschluss an die Worte des Präses gab Professor 
Dr. Waiden eine Charakteristik des genannten Dr. Fresenius 
als eines Chemikers, dessen zahlreiche Leistungen auf dem 
Gebiete der analytischen Chemie für ganze Generationen von 
bleibendem Nutzen geworden sind. 

Oberlehrer Pflaum 
machte über ein von ihm 
beobachtetes Phänomen 
die nachstehende Mit­
teilung : 

Am 10./22. August c. 
um llh 10m abends nach 
mittlerer Rigaer Zeit zu­
fällig ins Freie tretend, 
bemerkte ich hoch über 
mir am Himmel fast im 
Zenith einen eigentümli­
chen goldgelben Streifen, 
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der, sich durch das Sternbild der Cassiopeia erstreckend (von 
a — 23h, S — -f- 58° bis a = 2h, S = -f- 70°), in mattem 
Glänze strahlte. Der Himmel war nicht ganz klar, sondern 
dunstig, so dass man die helleren Sterne bis zur dritten Grössen-
klasse herab ganz deutlich, die schwächeren dagegen nicht 
sehen konnte. Wolken waren, soweit der Blick reichte, nicht 
zu sehen. Der erste Gedanke zur Erklärung des seltsamen 
Phänomens war derjenige, es handle sich hier um die Spur 
einer soeben verschwundenen Feuerkugel, deren Auftreten 
erfolgt sein mochte, bevor ich ins Freie getreten war. Abel-
gleichzeitig erschien es mir nicht unmöglich, dass der gold­
gelbe, aus vier Teilen bestehende Streifen ein so eigenartig 
gestalteter Komet sei, der plötzlich in Sonnennähe gelangt, 
nun einen bedeutenden Glanz entfalte. Nachdem ich mit einem 
guten Opernglase mich über die Form des Objekts genügend 
orientiert, begab ich mich trotz der späten Stunde auf den 
Weg zu Direktor Schweder, um ihn auf die seltsame Erschei­
nung aufmerksam zu machen. Die Ungeduld liess mir nicht 
so viel Zeit, den weiten Weg dahin zu Fusse zu machen, und 
fuhr ich daher hinaus, immer den vermeintlichen Kometen im 
Auge behaltend. In der Wohnung von Direktor Schweder 
angelangt, erfuhr ich, dass niemand von der Herrschaft zu 
Hause sei, und zeigte ich dem Dienstmädchen den inzwischen 
fast unverändert gebliebenen Streifen. Es war dreiviertel 
12 Uhr, also seit meiner ersten Beobachtung eine halbe Stunde 
verflossen. 

Als ich eben Direktor Schweders Wohnung verlassen und 
mich nach Hause begeben wollte, kam Direktor Schweder nach 
Hause; wir begaben uns gleich auf die Strasse — aber — o Tücke 
des Geschicks — der Himmel war so dunstig geworden, dass alle 
Sterne, auch die hellsten, verschwunden waren. Nur undeutlich 
konnte man die Konturen des vermeintlichen Kometen durch 
den Dunstschleier hindurch erkennen. Unbefriedigt begab ich 
mich heim und beobachtete nun unausgesetzt den Himmel, aber 
es wurde nicht wieder klar. Trotzdem sah ich gegen halb 
ein Uhr ein helles Meteor nahe dem Zenith aufblitzen, dessen 
Glanz sehr bedeutend gewesen sein muss, da es am völlig 
dunstigen und dunklen Himmel deutlich sichtbar wurde. Das 
war aber auch der einzige Gewinn von meinem ausdauernden 
Beobachten, gegen halb zwei Uhr gab ich dasselbe auf. Am 
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folgenden Tage blieb der Himmel unklar. Bei erster Gelegen­
heit, wo sich wieder die Cassiopeia zeigte, konnte ich erkennen, 
dass die beobachtete Erscheinung keine dauernde gewesen, 
dass die Vermutung, es handle sich um einen Kometen, eine 
irrige gewesen sei. Doch waren die Beobachtungsverhältnisse 
auch äusserst ungünstige. 

Unter den verschiedenen Erklärungen, die man für diese 
in jedem Falle interessante und beachtenswerte Erscheinung 
anführen könnte, ist mir die plausibelste die folgende. Grade 
um die Zeit, wo das gelbe stabförmige Gebilde sich am 
Himmel zeigte, war in der Umgegend auf der Petersburger 
Chaussee ein Schadenfeuer ausgebrochen. Der Himmel war, 
wie bereits angegeben, wolkenlos, und zeigte sich daher statt 
eines Feuerscheins nur ein schwacher rötlicher Schimmer am 
nördlichen Horizont. Stellt man sich vor, dass grade in nord­
südlicher Richtung in bedeutender Höhe ein kälterer Luftstrom 
um die Beobachtungszeit aufgetreten sei, so liegt die Mög­
lichkeit nahe, dass grade in dieser Richtung eine intensivere 
Kondensation von Wasserdämpfen stattgefunden habe. Während 
sich der übrige Himmel mit einem Dunstschleier von ziemlich 
gleichmässiger Dicke bezog, so dass es etwa eine Stunde 
dauerte, bis derselbe auch für die hellsten Sterne undurch­
sichtig geworden war, fand in der Richtung dieses Luftstromes 
eine Kondensation zu einer streifenförmigen Wolke statt, welche, 
den Feuerschein reflektierend, in gelblicher Farbe erglänzte. 
Diese Annahme wird auch dadurch gestützt, dass, in dem Masse, 
wie der Feuerschein am Horizonte schwächer wurde, auch das 
Leuchten des Streifens nachliess. Allerdings war die gelbe 
Färbung des letzteren von der rötlichen des ersteren ver­
schieden, doch könnte man hierzu annehmen, dass sich die 
Eigenfärbung der Wolke mit dem reflektierten rötlichen 
Lichte zu Gelb kombiniert habe. Der betreifende Wolken­
streifen muss sich übrigens in einer Höhe befunden haben, 
welche weit beträchtlicher war als jene, in der sich der 
Dunstschleier bildete, da man ersteren durch den letzteren 
hindurch sehen konnte. 

Ist die gegebene Erklärung richtig, so bleibt immerhin 
bemerkenswert 1) das lange unveränderte Verweilen dieser 
Wolke, 2) die eigentümliche Form derselben. Man könnte sie 
für den Rest einer Wogenwolke von grösserer Ausdehnung 

l* 
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halten, der durch eigentümliche Verhältnisse sich so lange 
erhalten. Doch um dieses mit Bestimmtheit zu behaupten, 
müsste konstatiert werden, dass der Himmel am Abend des 
betreffenden Tages mehrere solcher Wogenwolken in der ange­
gebenen nordsüdlichen Richtung aufgewiesen hatte. Jedenfalls 
bleibt nur durch den Zufall zu erklären das gleichzeitige Zu­
nehmen der den Sternenhimmel unsichtbar machenden Dunst­
hülle und das durch Verlöschen des Feuerscheins veranlasste 
Erblassen des Wolkenstreifens. 

Prof. Dr. Waiden hielt einen Vortrag über das perio­
dische System der Elemente und die Einheit der 
M aterie. 

Die ersten Versuche zur Gruppierung der chemischen 
Elemente reichen bis in den Anfang dieses Jahrhunderts 
zurück — die Triaden Döbereiners wurden 1829 veröffentlicht; 
schon Chancourtois sprach 1862 den Satz aus, dass „die Ei­
genschaften der Körper die Eigenschaften der Zahlen sind"; 
schon 1863 hat Newland die Elemente nach der Grösse ihrer 
Atomgewichte in Oktaven geordnet; ihren Abschluss erhielten 
aber alle jene Versuche erst durch die von einander unab­
hängigen Arbeiten von Mendelejew und L. Meyer (1869), 
welche den folgeschweren Satz aufstellten, dass die Eigen­
schaften der Elemente periodische Punktionen ihrer Atom­
gewichte seien; namentlich ist es Mendelejew, der sofort die 
ganze Tragweite dieses Gesetzes erkannte und mit Kühnheit 
und glücklicher Sehergabe aussprach, dass auf Grund des 
periodischen Systems nicht allein eine richtigere Gruppierung 
und Ermittelung der Atomgewichte bereits bekannter, sondern 
auch die Entdeckung noch vieler neuen Elemente sich vor­
hersagen lasse: er prognosticierte mit allen chemischen und 
physikalischen Eigenschaften die noch nie gesehenen Elemente 
Ekabor, Ekaaluminium und Ekasilicium, welche denn auch im 
Verlauf von 16 Jahren als die neuen Elemente Scandium, 
Gallium und Germanium mit geradezu frappierender Über­
einstimmung entdeckt worden sind. Die weitere Ausarbeitung 
hat erwiesen, dass nicht allein die chemischen Eigenschaften, 
sondern auch die physikalischen (Härte, Schmelzbarkeit, Dehn­
barkeit , Krystallform, optische, calorische, elektrische, ma­
gnetische u. a.) und physiologischen Eigenschaften durch das 
periodische System bestimmt werden. — Alsdann ging der 
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Vortragende zur Betrachtung der Mängel dieses Systems über; 
es wurde hervorgehoben, dass durch dasselbe einige gewalt­
same Trennungen sehr ähnlicher, anderseits die Verwandtschaft 
wenig zu einander gehöriger Elemente gefordert werden; dass 
für einige Elemente die Stellung im System nicht natürlich 
ist, z. B. Tellur, Rubidium, Argon, Helium, Russium u. a. — 
Zurückgehend auf die Prontsche Hypothese, wurden alsdann 
die Versuche zahlreicher hervorragenden Forscher — Lockyer, 
Crookes, Nägeli, Preyer, Cl. Winkler, V. Meyer —, eine Zer­
legbarkeit der chemischen Elemente und eine Einheit der 
Materie zu erweisen, besprochen, die philosophischen und 
physikalischen Gründe für eine solche Hypothese kritisch be­
leuchtet und der Scliluss abgeleitet, das bisher keinerlei ein­
deutige positive Beweise für die Zusammensetzbarkeit unserer 
Elementarkörper vorliegen. 

An Naturalien waren eingegangen: von Professor Dr. 
C. Berg aus Buenos Ayres eine Gürtelmaus (Chlamydophorus 
truncatus). Dieses sehr versteckt lebende Tier ist erst seit 
1824 bekannt und bisher nur in wenigen Exemplaren erbeutet. 
Von E. Taube jun. ein lebender Einsiedlerkrebs, dessen eigen­
tümliche Fortbewegung mit dem Schneckengehäuse beobachtet 
wurde. Von Herrn Kunstgärtner Goegginger einige lebende 
Weinbergschnecken aus Kurland, in Riga gereifte Weinbeeren 
und samenlose Birnen, welch' letztere Naturalien für die Teil­
nehmer der Sitzung bestimmt waren. 

744. Sitzung am 22. September 1897. 

Der Sekretär verlas den Jahresbericht pro 1896/97. 
Direktor H. v. Eitz beschrieb eine trichterförmige 

Sandsteingrube, welche sich auf dem Gebiete des Gutes 
Gross-Roop unweit des an der Aa gelegenen Paslaugesindes 
befindet, eine Tiefe von 13 Metern und an der Erdoberfläche 
einen Umfang von 25 Metern hat. Im Vertikalschnitt zeigt 
dieselbe nahezu die Form einer weithalsigen Flasche, wenn 
man annimmt, dass durch Abrutsch ein Teil der Grube durch 
Sand und einige Steine verschüttet worden ist. Uber die 
Entstehung dieser Grube lassen sich vorläufig keine bestimmten 
Ansichten aufstellen, bevor nicht eine geologische Untersuchung 
des in Frage kommenden Gebietes stattgefunden hat, Im An-



_ 6 — 

schluss hieran referierten Professor Dr. Doss und Kunstgärtner 
Goegginger über einige ähnliche Bildungen an anderen Orten 
Livlands, so z. B. im Raunethale. 

Oberlehrer Pflaum machte einige Mitteilungen über seine 
diesjährige Besteigung des Vesuv und die seit der Eruption 
von 1895 thätigen Nebenkrater dieses Vulkans. 

Im Vergleich zu dem Bilde, welches der Hauptkrater im 
Jahre 1894 darbot, fand Redner denselben bedeutend ver­
ändert. Während damals möglich war bis an den Rand 
desselben zu gelangen, ja zeitweilig bis in die äusserste Tiefe 
zu sehen, in welcher der Schlund und aus demselben quellende 
glühende Lavamassen sichtbar wurden, war es jetzt nur schwer 
möglich die Konturen der Krateröffnung, wegen des dichten, 
schwarzen in derselben wirbelnden Rauches zu erkennen. 
Offenbar' hat bei der Eruption von 1895 ein Einsturz des 
Kraters stattgefunden, so dass derselbe jetzt viel weniger tief, 
der Schlund viel näher der Oberfläche gelegen ist. Ein 
sturmähnlicher Wind machte einen längeren Aufenthalt auf der 
Höhe schwierig. Der Durchmesser der Krateröffnung war 
gegen früher bedeutend kleiner geworden, wie das durch einen 
Einsturz ebenfalls erklärlich wird. Während 1894 die Haupt-
thätigkeit des Vulkans sich auf den Gipfelkrater beschränkte, 
waren jetzt mehrere seitliche Krater, so zwei auf der Nordseite 
und einer auf der Südostseite nahe der Drahtseilbahn in leb­
hafter Thätigkeit, die zumeist im Ausstossen von Lava bestand; 
dagegen schien die Thätigkeit des Hauptkraters etwas herab­
gemindert und entstieg demselben zumeist Asche; die kleinen 
Steine und sonstigen Auswürflinge, während der in minuten­
langen Intervallen sich folgenden Eruptionen, fielen meist in 
den Krater zurück. Bemerkenswert war eine nahe dem Gipfel­
krater befindliche Erdspalte von 2—3 Faden Länge, aus welcher 
flüssiger Schwefel hervorquoll, an den Rändern derselben war 
dieser zur festen Masse erstarrt. — Wegen der bei der jetzigen 
Gestalt des Hauptkraters nicht völligen Gefahrlosigkeit ist das 
Verweilen bei demselben nur in Begleitung staatlich ange­
stellter Führer gestattet. Die Besteigung hatte Redner in 
Gesellschaft eines hiesigen Kollegen in der Nacht vom 23. auf 
den 24. Juli (a. St.) von Pompeji aus unternommen. 


